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«Kein Name, auf dem man ausruhen kann»
Kunstmachen, wenn der Vater Beltracchi heisst?Wir haben den berühmtesten Fälscher derWelt und seine Tochter getroffen.

Anna Raymann

Der prominente Besuch ist
schon vonweit her sichtbar. Ein
Banner über die gesamte Stirn-
seite des Hauses an der Haupt-
strassevonUnterentfeldenkün-
digt ihn an: «Beltracchi». Der
Galerie Dutoit ist ein Coup ge-
lungen. Der grösste Fälscher,
derjenige, der bekannteste Ga-
leristen, Kunsthistorikerinnen
und Auktionshäuser täuschte,
stellt aus. Und er tut es nicht al-
lein, sondern Seite an Seite mit
seiner Tochter.

Links von der Tür schreiten
der Besucherin die Tiere der
ArcheNoahentgegen, rechts ist
es einRudelWölfe. Links einLi-
nolschnitt von Wolfgang Bel-
tracchi, rechtsdieÖlmalerei von
Franziska Beltracchi. Für sie,
29-jährig, ist es die erste Aus-
stellung: «Ich bin ein bisschen
nervös, heute sehe ich dieWer-
ke zumerstenMal aufgehängt.»

OriginaleBeltracchis
sindgutverkäuflich
Franziska Beltracchi wohnt in
London, dennoch entstanden
viele Ideen zu den Arbeiten im
väterlichen Atelier in Lugano.
«Wir haben immer schon ge-
meinsam gemalt», sagt Wolf-
gangBeltracchi. «AlsKindmal-
te sie uns Bilderbücher, auf
unseren vielen Reisen spornte

ich sie dazu an, Skizzenbücher
zu führen. Mit zwölf konnte sie
fantastischeHändemalen.»

Die mythischen Wesen und
die alttestamentarischen Bezü-
ge, die Vater und Tochter ohne
Scheu vor Opulenz und Kitsch
zuLeinwandbringen, legeneine
falsche Fährte. AnMusenküsse
und göttliche Eingebungen
glaubt in der Familie Beltracchi
niemand. Kunst ist Handwerk,
dasgelerntwerdenmuss.Kunst-
schulen könnten dies längst
nicht mehr vermitteln. Beltrac-
chi sagt dies mit einem Selbst-
bewusstsein,dasmannurhaben
kann,wennmanmitgefälschten
Unterschriften von Max Ernst,
DerainoderBraqueeineSumme
von schätzungsweise bis zu
50MillionenFrankenergaunert
hat. 2010flogderBetrugauf, die
Strafe ist längst beglichen, der
Name Beltracchi bereinigt und
gefragt auf demKunstmarkt.

Es ist einegrossflächigeAus-
stellung, neun Bilder kommen
von Franziska, etwa vierzig von
Wolfgang Beltracchi. Eine Stu-
dienmappe, schweres Bütten-
papier in einer handgefertigten
Box, gibtEinblick indenEntste-
hungsprozess der Serie «Gefal-
lene Engel». «Von mir gibt es
nicht ein Bild, zu dem ich nicht
stehen kann», sagt er.

DieMappe ist ein Sammler-
stück, für einAquarellmit seiner

Signatur zahlt man im Schnitt
20000Franken,dieMappehat
20Blätter.BeidengrösserenÖl-
gemälden kann man schnell
eine Null anhängen. Trotzdem
sind schon einige der Ausstel-
lungswerkeverkauft. «Undauch
einige von Franziska, aber die
sind natürlich günstiger.» Für
10 bis 20000 Franken ist man
dabei.ÜberZahlen sprechen ist
hier kein Problem.

Eineingeschworenes
Familienunternehmen
DerTitel«Zusammen,abernicht
imDoppelpack»kommtvonHe-
lene Beltracchi – «MeineMutter
istdasGehirndieserOperation»,
sagt Tochter Franziska. Und das
ist sienichtnur fürdieseAusstel-
lung. «Künstler denken anders,
siemäandern», sagtHeleneBel-
tracchi. Sie hingegen behält den
Durchblick, tipptaufdieUhr,um
ihreFamilieandienächstenTer-
minezuerinnern,hatZahlenund
Daten imKopf.

«Ich beobachte die beiden
gerne. Sie sind sehr unterschied-
lich und selten einer Meinung,
aber sie haben einen guten Um-
gang damit. Die Zuneigung
wächst.»DieRollenimFamilien-
unternehmenBeltracchisindfest
verteilt, eingeschworen, viel-
leicht sogar verschworen.

Ob der bekannte, in Kunst-
kreisen berüchtigte Nachname

desVatersHindernis ist?«Nein,
er ist eine Hilfestellung», sagt
FranziskaBeltracchi.Angesichts
der Preise für die bereits ver-
kauftenWerkemussman ihr zu-
stimmen.«Es ist keinName, auf
demmansichausruhenkann.Er
motiviert, besser zuwerden – so
gut wie er.» Gelernt habe die
junge Künstlerin von ihrem Va-
ter «alles», Farbenlehre, Tech-
niken, anatomischeDarstellun-
gen. «Aber auch meine Mutter
hatmir einigesbeigebracht.Den
thematischen Fokus zum Bei-
spiel oder das Konzepten.»

DerVater,
dasVorbild
Nunmuss sie ihreneigenenUm-
gang damit entwickeln. Sie tut
dies, wie ihr Vater, ohne Rück-
sicht auf die gängigen Gepflo-
genheiten des aktuellen Kunst-
geschehens. Trotz aller Freude
anneuenTechniken spricht aus
ihren Bildern eine Nostalgie,
eine Sehnsucht nach den alten
MeisternunddenGenies. Inden
neunWerken, die sie in der Ga-
lerie Dutoit ausstellt, beschäf-
tigt sie sichmitdengriechischen
Mythen,mit IkarusundDaphne
und immerwiederPegasus.Die
Farbenmalt sie intensiv, freund-
liche Tönemag sie am liebsten.

Bei «Hylas und die Nym-
phen» deutet sie auf die Seero-
sen am unteren Bildrand. «Na-

türlichdachte ichhierbei anMo-
net. Man sieht und ‹klaut›
überall inderKunstgeschichte.»
Unddiesekennt sie.Nach ihrem
Studium in bildender Kunst
empfahl ihrVater ihr einenMas-
ter inKunstgeschichteanzuhän-
gen, 2019 schloss sie diesen ab.
Wer sie inspiriere, fragen wir.
«Ganzviele!», sagt sie,«Turner,
Degas und Monet. Oder der
Zeitgenosse Andrew Salgado.
Und auch mein Vater inspiriert
mich sehr.»

Dieser hat jedes Bild in der
Ausstellung abgesegnet, ein
paar musste Franziska Beltrac-
chi nach seinemVerdikt inLon-
don lassen. «Sonst blamiert
man sich.»Bei demBild«Pega-
sus – Hommage an Mantegna»
zeigte er ihr, wie man Perlen
malt. Eine transparente Schicht
zuerst, dann der dunkle Bogen
undder Lichtfleck. «Wennman
weiss,wie es geht, ist es leicht»,
sagt er.Was sie inzwischen bes-
ser könne als er? Die beiden la-
chen, eine kleine Umarmung:
«Das dauert noch», sagt er.
«Aber vieles kann ich doch be-
reits ganz gut», sagt sie.

Zusammen, aber nicht im
Doppelpack
Vernissage am 4. November
in Anwesenheit der Künstler.
Ausstellung bis 23. Dezember,
Galerie Dutoit, Unterentfelden.

Sie haben schon immer gemeinsam gemalt. Nun stellen Wolfgang Beltracchi und Tochter Franziska Beltracchi erstmals gemeinsam aus. Bild: Severin Bigler

FranziskaBeltracchi
Künstlerin

«Natürlichdachte
ichbeidenSeerosen
inmeinemBild
anClaudeMonet.
Mansiehtund
‹klaut›überall inder
Kunstgeschichte.»


